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Solothurncrisches Wochenblatt.

Samstag den i6ten Weinmonats, »79^»

^.2.

Ueber die Kunst

In det Ä'elt sein Glück zu machen.

rlìoce pillât, stcuk f-7penk-!. s- Nmxl.ceî

tlcut

Cs ist st> «ine füsse Lieblinasgrille der Jugend, daß

sie sich si> stern mit ihrem künstigen Glück abgledr ;

man durchspäht da all« Wege, man macht Entwürfe

über Entwürfe um einst in der Welt auch etwas

von Bedeutung zu werden. Dies hin und her den»

ken war auch in den sorgenlosem Morgenstunden mei»

Ms Lebens eine meiner liebsten Beschäftigungen; den

Mein armes Ick sehnte sich auch nach einem bcßcrn

Zustand. Schon sehr frühzeitig hab ich bemerkt, daß

wan durch ein gefälliges einnehmendes Betragen,

verbunden mit gehöriger Lebenöklugheit in der Welt

weit leichter fortkomme, als mit Schulweisheit, Wist

stnfchasten und Talenten. Die Sache ist auch sehr

Natürlich; wir schätzen den Werth eines Menschen

meistens nach jenen Vorzügen, die am leichtesten in die

Vugen fallen. Selbst die etelstcn Metâ, Gold und

Rr



Silber, empfehlen sich ersi recht durch ihren äußern
Glanz; roh und unbearbeitet bleiben sie auct, bey all

ihrer innern Güte sehr unscheinbar. Diese Bemerkung
mag mich damals bewogen haben, alles aus Buchern
und Schriften aufzusammeln, waS aufM »fchenkestt-

niß, Weltgcfälligkeit und feinere Sitten einen Bezug
hatte. Jüngsthin durchwühlte ich meine Papiere; und
da fiel mir ein ziemlich starkes Heft von diesen Jugendarbeiten

in die Hände; ich durchlas sie mit Begierde,
und fand daß sie viel Gutes und Brauchbares
enthalten. Wahrlich, hätt' ich immer nach diesen Grünt"
sähen gelebt, ich würde mein Glück besser in der
Welt gemacht habe». Nun aber ists schon, wie'S ist.
Das beßte, so sich noch thun läßt, wird vielleicht
seyn, wenn ich sie zum Nutzen andrer hier einrücke,
aber ohne Ordnung, so wie es im gewöhnlichen
Leben auch zugeht. * »

Vor allem ehre deinen Gott im Sttllen mit Jnn-
brunst, öffentlich mit sehnlicher Würde, damit du
dir durch wirkliche Thatfache und andern durch dein

Beyspiel nützest. Religion, Tugend, und Rechlschaf'
fenheit sey bey dir nie blose Lebenslarve, sondern
innige Herzensempfindung. Uebrigens handle weise, un»
verbinde Schlangenklugheit mit Taubeneinfalt.

Betracht» die ganze Welt als ein Theater, wo
jeder seine Rolle spielt, mit mehr oder weniger Kunst
und Antheil. Traue keiner Seele; prüfe alles; schau

mit eignen Augen; erforsche jedes Herz; suche andrer
Geheimnisse zu entdecken, die deinigen aber verrathe
gegen niemand.
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Lerne frühzeitig entbehren und dulden; denn ohne

dies ist keine Glückseligkeit möglich. Sey stets nüch.
der« und enthaltsam besonders in Wein und Liebe,
sonst wirst du auch mit den Talenten eines Engels

iu Grund gehen.

Eelbstkenntniß sey deine erste Angelegenheit. Un.
versuche dem ganzes Wesen, innerlich und äusserlich.

Bemerke es scharf, wo und wann du am meisten zu

fehlen pflegst; ob in den Sirren, im Gespräch, beym

Spiel, an fremder Tafel in Triukgestllschasten te»

Sey daher auf deiner Hut, verbessere deine Unarten,
oder »erbirg sie, wenn es anders nicht möglich ist.

Vorzüglich überschaue deinen innern Zustand, merke

dirs zu welchen Leidenschaften du am meisten ge<

heigt bist; ob Zorn, Furcht, Liebe, Verwegenheit,
oder Blödsinn zu deinen Temperamentsschwachheiten

Schören- <

Dein ganzes Aussehen sey gefällige Freundlichkeit ;
Srüße jeden, den du kennst, drück ihm vertraulich die

Hand; mach aber tiefe Verbeugungen und demüthige

Augen, wenn du mit einem der Grosen umgehst,
denn sie lieben so was. Rede mit jedem von seinen

Lieblingssachen, hör' ihm aufmerksam zu, als redte

'in Apostel ; wicdcrsprich so wenig, als seyn kann,
^obe alles, aber mit Geschmack und Bescheidenheit.

Im Gespräch des täglichen Umgangs können dir
folgende Regeln sehr nützlich seyn; du must aber al!-
ìcit auf Ort, Zeit, Umstände und besonders auf den

Ttand der Personen Rücksicht nehmen.



Rede rein, natürlich und nie chviel. Schweigen

wird uns stiten schaden, wohl aber Geschwätzig'

keit. Das aufmersame Zuhören erwirbt uns die Ach'

tung der ganzen Gesellschaft, wo jeter sich um eines

Zoll klüger dünkt, wenn ihm andere zuhorchen. Selbst

ein Dummkopf scheint oft em Weiser » wenn er nl»

Mit Anstand zu schweigen we ß.

2. Sprich nie von dir selber weder Gutes noch

Böses ; das erste macht dich lächerlich, das zwcyll

bringt dir Verachtung. Auch muß man mit seine''

eignen Angelegenheiten nicht überall auspacken, west

man gar leicht sein Inneres verrathet und die Gesest'

schaft langweilet.

z. Widersprich nur selten, und wenn es seyn w»6

so nim eine feine Wendung. Sag zum Beyspiel : diest^

Hder jener Schriftsteller behauptet doch das Gegentheil

Man könnte die Sack auch so anschauen. Sie hab^

im Ganzen vollkommen recht, aber nur dies will »'st

nicht völlig) einleuchten tc. Du mußt wissen,

Mensch hält sich für unfehlbar in seinen Meinung^
drum ist ein Widerspruch allemal ein Säbelhieb ^
seine Vernunft.

4. Erzähle keine Fratzen und Possen, viel we»>^

stnele pen Hofnarren oder Hanswurst ; freylich
die Gesellschaft, und ergözt sich königlich darob; ^,
der Urheber gewinnt nichts dabey als Geringst^

ung; denn man kann sich nicht vorstellen, daß ^

Spaßvogel ein gutes Herz und richtigen Verst^'

besitze; man hält ihn für einen Zwitter in beyb^'

5. Satyrifire nicht. O das ist gar ein Unglücks



Handwerk. Ein Mann von gcsetz-er Vernunft kann

Grobheiten und Beleidigungen mit kaltem Blut
anhören ; aber Satire, Satire nie; Kopf und Herz kon.t

darüber in Rebellion. Cpöttlcnvcc Wiz, und btßige

Einfälle haben schon Manchen, sonst brauchbaren

Mann den Weg z« seinem Glück verramwclt.

«. Rede nicht, zumal vor Ungelehrten, in

wissenschaftlichen Kunstwörteren, viclweniger spiele den Po.

lyhistor oder Allwißling; wie leicht könnte ein andrer

in Bavlens Wörterbuch auf die Spur kommen, und

deine ganze Markschreyercy verrathen Em Mann ist

der Gesellschaft unerträglich, wenn er alles allein

wissen will / und über alles im entscheidenden Ton

abspricht. Auch Streitsucht und Rechthaber.y si,d

unselige Gemüths'ehier, man »enerbt dadurch sich und

andern die Freude des Umgangs.

7. Vermeide im Gespräch alle verdrießlichen

Materien die jemand von den Gegenwärtigen beleidigen

könnten, Rede v?n Niemanden Uebels/, weil gar

leicht ein Freund t es s tu. elenden zugegen seyn könnte.

Wer nur das Böse an seinen M.tmenschen aufsucht,

Und in den Gcscll>chaften herumträgt, ist ein Unkraut-

sammler, ein Giftsaugcr, ein T-uftl; hüte dich vor

ihm.

Willst du andere kennen lernen, so must du mit
aller philosophischen Behutsamkeit nil Scharfblick

und reifer Ueberlegung zu Werke gehen ; denn das

Menscheuhcrz ist gar ein v anglich es / unstetes un»

verschlossenes Ding. Ein blos kalter Beobachter d«°

tnegt sich hundertmal; ii.au maß selbst nmverwickiR
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styn man muß mitmachen uild Antheil haben au
den Mcnschengeschästen., wenn man auf den Grund
ihrer Seelen schauen will.

Die Fortsetzung folgt

Nachrichten.
Urs Joseph Lambert in der Vorstadt verfertiget aller

Gattung Messer sowohl mit Silber beschlagne als
andere. Er empfiehlt sich um geneigten Besuch.

Es werden zum Kauf angetragen zwey große und
zwey kleinere Lägerfässer.

ES werden zum Verkauf angebothen etwelche Klafter
schönes buchiges Holz, um billigen Preis.

Es wird zum Verlehnen angetragen ein sehr guter
Keller.

Die Herren Coudray Aelter und Sohn von Landern
werden während dieses Markts bey Hrn. Doktor
Schwendimann ihren Laden haben. Die sind nut
allerhand Waare«/ als feine / mittelmäßige und

grobe Tücher, wohl assortier! ; da Sie diese Handlung

aufzugeben gesinnkt sind / so werden alle die,
jenigen / so bey ihnen geneigten Zuspruch geben,
unterm kostenden Preis geHallen. Sie empfehlen
sich/ und wünschten die Ehre zuhaben, Jedermast
nach Wunsch aufzuwarten.

Usllieurs Eouära/ I'aine Lc ftlz 6u s.sn6eron azraat
Isur che? Ailr. Is Ooâcur Tckiveuäi-
tnznn vi5-â»vÎ5 lâ kouckerie venclenr touts sorts
elsDrzxeris! ün« 6c oräin-lires, etsnt intcntioáe!
eis quitter cens brîmàs äs Eommerce, >>s

ven6ront cs5 clit; ^larclianciisee au cleftou» ciu

prix «j'achgt, fe recommanäant à la conftimcs
«la ceux qui vouärout les liouoorer äs leurs
orftre,.
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